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Liebe Leserinnen und Leser!

Zu unserem Titelbild: 
Wenigen ist es gegönnt, dieses hohe Alter zu erreichen: Josef 

Keiblinger aus dem Moosbierbaumer Oberort hat es geschafft. 

Wir gratulieren ihm zum Hunderter!

Zur Rückseite:

Julie Kreuzspiegel, die bei uns in Hütteldorf ihre zweite Heimat 

gefunden hat, malte diesen schönen Frühlingsstrauß.

Zieht ein Wanderer die einsame Straße entlang, die im Hintaus zwischen den 
Feldern Ebersdorf mit Tautendorf verbindet, so wird er halben Weges ein wild 
überwuchertes Gemäuer entdecken. Nimmt er sich allerdings die Muße und bleibt 
ein Weilchen stehen, so könnte es sein, dass ihm das Raunen des Windes, der 
über die alten Steine streift, eine kleine Geschichte erzählt.

Es ist dies die Geschichte einer Mühle, die hier an dieser Stelle mit der Was-
serkraft der Perschling Korn zu Mehl mahlte; diese Mär handelt auch von flei-
ßigen Bauern, die aus weitem Umkreise mit ihren Pferde- und Ochsenfuhrwerken 
den Ertrag ihrer Felder anlieferten und von stolzen Müllersleuten, aus deren 
Reihen so mancher Gemeindemandatar entstammte. Vielleicht erzählt der Wind 
aber auch vom letzten Müllerpaar, das gebrochenen Herzens seine geliebte Mühle 
verkaufen musste, weil ein Nachfolger fehlte...

Bis dato war es aber niemandem in unserer Gemeinde bekannt, dass in den 
Mauern dieser alten Mühle ein Mann das Licht der Welt erblickte, dessen Ideen in 
der Waldbewirtschaftung so revolutionär waren, dass ihm im Vorjahr in Slowenien 
sogar ein eigenes „Hufnagl-Jahr“ gewidmet wurde! Wir bringen deshalb in dieser 
Ausgabe die Lebensgeschichte des Dr. Leopold Hufnagl.

        
Viel Vergnügen bei der Lektüre unserer Dorfzeitung wünscht Ihnen
                                                                           Ihr Redaktionsteam
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Vor 50 Jahren war es hochaktuell...

Unter diesem Titel schildert uns Hermann Wegscheider, was sich vor genau fünfzig Jahren beim 

Sportverein Atzenbrugg/Heiligeneich abspielte. Der kürzlich verstorbene Josef Draxler stellte 

uns dankenswerterweise seine No! zen zur Verfügung, aus denen wir hier auszugsweise zi! eren.    

   Meisterscha"  1962/63
Frühjahr 1963

Originalmitschri! en von Draxler Josef
vom 31. 3. 1963

Reserve Kampfmannscha" 

Junioren
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Lebensgeschichten
   

Vor einiger Zeit nahm ein Heima� orscher und Buchautor, Herr August Pachschwöll aus Ga-
bersdorf bei Neidling am Dunkelsteinerwald, mit uns Kontakt auf. Er erzählte uns von einem 
interessanten Mann, der in der alten Mühle in Tautendorf das Licht der Welt erblickte. Die 
Geschichte dieses ökologischen Vordenkers aus der Feder von August Pachschöll wollen wir 
Ihnen nicht vorenthalten.

 
Dr. Leopold Hufnagl (1857 - 1942)

 Unter den Persönlichkeiten, die aus Niede-
rösterreich stammten, nimmt Leopold Hufnagl 
einen besonderen Platz ein; trotz all dem 
wundert es, dass diese Persönlichkeit in NÖ. 
gänzlich unbekannt ist. Wenn wir den Namen 
„Leopold Hufnagl“ jedoch in eine Internet-
Suchmaschine eingeben, erfahren wir, dass 
er in Slowenien als der Bewahrer 
des größten Urwaldes Mi! eleu-
ropas und als Wegbereiter des 
naturnahen Umweltschutzes ge-
handelt wird. Noch heute ist das 
Urwaldreservat von Rajhenavski 
Rog ein sich selbst regulierendes 
natürliches Ökosystem, das sich 
über Jahrtausende hinweg erhal-
ten hat.

Leopold Hufnagl wurde am 31. 
Dezember 1857 in Tautendorf 12 
als Sohn des dor" gen Mühlenbe-
sitzers Ignaz Hufnagl und dessen 
Ga#  n Theresia geboren. Nach 
der Volksschule besuchte er das 
Realobergymnasium in St. Pölten und legte 
1877 die Reifeprüfung mit Auszeichnung ab. 

Die Wahl des kün$ igen Berufes war damals 
nicht so einfach, zumal der nur wenige Jahre 
zurückliegende Börsenkrach ein Studium an 
einer Hochschule gänzlich aussichtslos erschei-
nen ließ und Hufnagl ziemlich mi! ellos war. Es 
folgte ein Jahr als „Einjährig Freiwilliger“. 

Bedingt durch seine Interessen an Wald und 
Natur entschied er sich für den Forstberuf und 
belegte an der Hochschule für Bodenkultur 
in Wien die forstliche Abteilung. Seine Hoff -
nung, ein S" pendium zu bekommen, erfüllte 
sich nicht und so nahm er, um weiterstudie-
ren zu können, den Posten eines Erziehers im 
Hause des Fürsten Karl Auersperg an. Dieser 
Umstand sollte für seine spätere berufl iche 
Entwicklung bes" mmend werden. Obwohl 
er für seinen Lebensunterhalt selbst sorgen 

musste, gelang es Hufnagl, das Studium an der 
Hochschule 1881 zu beenden.

Als „Forstkandidat Hufnagl“ erfolgte die 
Aufnahme in den Dienst der k.k. Forst- und 
Domänenverwaltung Purkersdorf bei Wien, 
wobei er nach eineinhalb Jahren als k.k. Eleve 
einen Gehalt von 42 Gulden monatlich erhielt, 

jedoch die dort prak" zierte 
Buchen-Brennholzwirtscha$  in 
Frage stellte. Das Resultat war 
eine Versetzung in den Forstbe-
zirk Gußwerk.

1883 legte Hufnagl die Forst-
wirteprüfung ab, wobei er nun, 
mangels Aussicht auf einen 
geeigneten Posten, aus dem 
Staatsdienst ausschied. Nun 
kommt ihm seine Tä" gkeit 
beim Fürsten Auersperg zugute. 
Schon Anfang 1884 wurde er 
als Forst- und Gutsverwalter auf 
dem Fürstlich Auersperg´schen 
Gut Goldegg angestellt. Hufnagl 

ha! e jetzt ein selbständiges Wirkungsfeld, 
wo er erstmals jene waldbaulichen und be-
triebstechnischen Vorstellungen verwirklichen 
konnte, die er während seiner Studienzeit 
mit seinen Lehrern wiederholt besprochen 
ha! e. Er trat unentwegt für die Kleinfl ächen-
wirtscha$  und für die natürliche Verjüngung 
des Waldes ein, in damaliger Zeit ziemliches 
Neuland, heute aber als „naturnahe Bewirt-
scha$ ung“ ein gebräuchlicher Begriff .

Hier, in Goldegg, wurde am 19. September 
1880 sein Sohn Franz geboren. 

Bereits in seiner Goldegger Zeit erfolgten 
erste Ar" kel über Forstwirtscha$ , wie z. B. 
1888 in der Wiener Forstzeitung über „Loch-
hügelpfl anzung“. Nach sechs Jahren (1890) 
erfolgreicher Tä" gkeit s" eg Hufnagl zum Forst-
meister der Fürstlich Auersperg´schen Herr-
scha$  in Go! schee und Ainöd in Krain (heute 
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Slowenien) auf. Seine Hauptaufgabe bestand 
nun darin, die 23.000 ha großen Waldungen 
einzurichten. Dabei erkannte er erstmals die 
Bedeutung der Urwälder von Ko�evje im Karst-
gebiet der Dinarischen Alpen. Es gelang ihm, 
die Einzigar� gkeit dieser Wälder zu erhalten 
und vor Nutzungseingriff en zu bewahren. Um-
liegend wurde die naturnahe Bewirtscha� ung 
der Wirtscha� swälder nach dem „Plenterprin-
zip“ durchgeführt. Noch heute - angesichts der 
Leistung Hufnagls - gilt das Jahr 1892 als Be-
ginn des ak� ven Naturschutzes in Slowenien.

Während dieser beachtenswerten Tä� gkeit 
wurde Hufnagl zum Zentraldirektor der ge-
samten Fürstlich Auersperg´schen Herrscha�  
mit Sitz in Wlaschin (heute Vla�im) in Böhmen 
ernannt.

Er war nun oberster Leiter und Verwalter 
eines 31.000 ha großen Besitzes. Seine Tä� g-
keit in der 
Zentralstelle 
Wlaschin 
war sehr 
vielsei� g. 
Neben den 
Admini-
stra� ons-
geschä� en 
stellte 
Hufnagl für 
alle ihm 
unterstell-
ten Güter 
die Wirt-
scha� spläne 
auf und 
ließ in Krain 
zwei große 
Dampfsägen 
bauen, dann 
in Wlaschin 
zwei Kal-
köfen, ein 
Sägewerk, 
ein Brauhaus und ein Elektrowerk. Alle Anla-
gen bewährten sich glänzend und überstanden 
selbst die wirtscha� lich schwierigen Zeiten. 

Die Stadtgemeinde Wlaschin ernannte ihn 
zum Ehrenbürger, wo er bis zum 31. Oktober 
1918 den Fürsten Auersperg im Wlaschiner 
Stadtrat vertreten ha� e.

Es folgten Berufungen als Berater und Be-
richtersta� er bei verschiedenen Kongressen, 
Kommissionen und Verhandlungen. Wie sehr 

man Hufnagl als Fachmann schätzte, geht da-
raus hervor, dass er wiederholt das Amt eines 
Prüfungskommissars bei den Staatsprüfungen 
für Forstwirte und bei der ministeriellen 
Staatsprüfung an der Hochschule für Boden-
kultur in Wien inne ha� e, wie er auch Ehren-
doktor an der Hochschule für Bodenkultur 
war. Im Jahr 1937 trat er in den Ruhestand.

Über Hufnagls Schaff en erhält man wohl am 
besten aus seinen Schri� en Aufschluss. Dass 
seine Publika� onen großen Anklang uns seine 
Lehren Eingang in die Praxis fanden, zeigen 
seine Bücher, die mehrere Aufl agen erlebten.

Am 20. Jänner 1942 verstarb Leopold Huf-
nagl in Wlaschin im 85. Lebensjahr. Er wurde 
auf dem (alten) Wlaschiner Friedhof begra-
ben. Bei dessen Aufl assung hat Hufnagls 
Enkelin, Frau Elisabeth von Damm, Hufnagls 
Grabmal seiner ehemaligen Wirtscha� erin 

Frau A. Kahoun 
geschenkt. 
Diese hat das 
Grabmal dem 
Wlaschiner De-
chanten P. Th. 
Dr. Josef Babka 
verkau� . Der 
ließ den prunk-
vollen Grab-
stein für das 
Priestergrab 
im Wallfahrts-
ort Hrádek 
bei Wlaschin 
zurichten; d. h. 
das Hufnagl-
Grab ist jetzt 
das dor� ge 
Priestergrab.

Grundsätz-
lich wird das 
Lebenswerk Le-
opold Hufnagls 
unterschiedlich 

beurteilt. Während in Österreich und Slowe-
nien der Erhalt des Urwaldes von Go� schee 
im Vordergrund steht, ist von all dem in Tsche-
chien wenig bekannt. Bedingt durch die „an-
� deutsche“ S� mmung in den Nachkriegsjah-
ren, erfolgt erst in letzter Zeit ein Umdenken, 
sodass Hufnagls Tä� gkeit nun eine Aufwertung 
erlebt. Gegenwär� g wird von der Stadt Vla�im 
geplant, ein für Leopold Hufnagl erschienenes 
Fotoalbum neu aufzulegen. 



   April 2013                                         Dorfchronik                                                 Seite 6

Das Milchkasino von Moosbierbaum
   Vor knapp fünf Jahren, im Sommer 2007, wurde das Gemeinscha! shaus in Moosbierbaum 
abgerissen, das von den Einheimischen nur „Kasino“ genannt wurde. Beim Abbruch wurde 
ein Dachsparren entdeckt, auf dem vermerkt war: „Karl Fröhlich 23. IV. 1912“. Dadurch wissen 
wir, dass es heuer genau hundert Jahre her ist, dass das Milchhaus in Moosbierbaum errichtet 
wurde. Grund genug, eine kleine Serie über diese Milchgenossenscha!  zu starten. 

Im Gegenteil, man suchte alte Verpfl ich-
tungen zu kündigen. So wurde eine Eingabe 
ans NÖ. Landesabgabeamt gemacht und um 
Befreiung der Arealsteuer gebeten. Dies wur-
de auch am 6. 12. 1929 genehmigt, allerdings 
unter der Aufl age, dass der Geschä! sbetrieb 
genau nach den Bes# mmungen der Statuten 

Folge 4 von Rudolf Reither

geführt wird. 
Die Befreiung von der Körperscha! ssteuer 

erfolgte bereits am 6. 9. 1929.
Und so kam, wie es kommen musste. Vom 

7. bis 8. Jänner 1931 war dann Revision der 
Genossenscha! , und da wurde natürlich alles 
bemängelt:
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Wird fortgesetzt
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Moosbierbaum ist nicht nur das älteste Dorf in unserer Region, es ist auch das Dorf, in dem die 
Bewohner die besten Chancen haben, den 100er zu erreichen. Nach Frau Josefa Maier und Frau 
Maria Fohringer ist es nun Herr Josef Keiblinger, der dieses hohe Alter erreicht hat.  Unser ältester 
Gemeindebürger erzählt ein wenig aus seinem bewegten Leben:

Josef Keiblinger ist 100 Jahre alt

Ich kam am 22. 12. 1912 als Sohn des Land-
wirtepaares Johann und Josefa Keiblinger in 

Diesendorf, Gemeinde Asperhofen, zur Welt, 
ha! e eine ältere Schwester und einen älteren 
Bruder.

Nach acht Jahren Volksschule in 
Asperhofen wäre ich gerne Maurer 
geworden, leider erkrankte meine 
Mu! er und ich musste auf dem 
elterlichen Bauernhof mitarbeiten. 
Erst nachdem mein Bruder heirate-
te, konnte ich beim Straßenbau und 
später dann in der Molkerei in Moos-
bierbaum arbeiten.

Inzwischen 
ha! e ich auch meine 
spätere Ga"  n Katha-
rina kennen gelernt, 
die ebenfalls in einer 

Landwirtscha#  tä$ g war. Anfang 1939 wurde 
geheiratet und so kamen wir frisch vermählt 
nach Abste! en in einen Geschä# shaushalt mit 

Landwirtscha# , wo wir beide Arbeit fanden. 
Auch stand ein kleineres Haus für uns bereit, 
welches wir beziehen konnten.

Meinen Wehrdienst leistete ich 
in Krumau an der Moldau ab. Nach 
Kriegsbeginn wurde ich zur Deut-
schen Wehrmacht eingezogen. Ich 
kam zur Infanterie und Kavallerie 
mit Schwerem Geschütz.

Die Kriegseinsätze waren in Polen, Russland 
und Frankreich, genauer gesagt in Bordeaux 
und in der Normandie. Zu Lichtmess des 
Jahres 1945 wurde ich verwundet. Ein Gra-
natspli! er zerfetzte meine linke Ferse. Mit 

einem Verwundetentransport kam ich in ein 
Auff anglazare!  nach Brünn in Tschechien. Wo-
chenlang ha! e ich hohes Fieber, da das ganze 
Gelenk vereitert war. Später wurde ich in ein 
Lazare!  nach Blaubeuren in Deutschland 
verlegt. Meine „Achillesferse“, wenn man es so 
will, bereitete mir große Probleme. Es war die 
Kunst eines deutschen Arztes, die mir das Bein 
re! ete.

Nachdem ich einige Zeit in ameri-
kanischer Kriegsgefangenscha#  ver-
brachte, wurde ich am 16. Oktober 1945 
durch die bescheinigte Dienstunfähig-
keit von Captain McMarvin Morehead, 
einem amerikanischen Sanitätsoffi  zier, 
daraus entlassen. So konnte ich nach ein 
paar Wochen meine vier geliebten Kin-
der und meine herzliche Ga"  n Kathari-
na wieder in der Heimat begrüßen.

Nach dem Krieg kamen zwei weitere 
Kinder zur Welt und ich begann wieder an 
meinem früheren Arbeitsplatz in der Landwirt-
scha#  zu arbeiten. Als der Chef des Hauses 
jedoch verstarb, wurde die Landwirtscha#  
verpachtet. So musste ich mich um eine ande-
re Arbeitsstelle bewerben, die ich schließlich 
bei der 
Firma 
Grund-
mann in 
Herzo-
genburg 
bekam. 
Dort 
wurde 
ich als Gussschleifer in der Schlösser-Erzeu-
gung eingesetzt, später kam ich in die Gieße-
rei.

Im Jahre 1959 übersiedelten wir nach Moos-
bierbaum in die Trasdorfer Straße, wo ich das 
Anwesen meiner Schwester Josefa Knoll, die 
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kinderlos blieb, vererbt bekam.
Von 1947 bis 1972 war ich durchgehend 

bei der Firma Grundmann in Herzogenburg 
beschä� igt, von wo ich am 22. Dezember mit 
60 Jahren in Pension ging.

Seit 1. Jänner 1959 bin ich Mitglied beim 
Österreichischen Kameradscha� sbund, wo 
ich über hundert Mal als Fahnenträger bei 
Begräbnissen im Einsatz war. 150 Mal trug ich 
die Kameradscha� sfahne bei diversen Fest-
lichkeiten.

Meine liebe Frau verstarb am 3. 10. 2004. 
Meinen Lebensabend verbringe ich in Moos-
bierbaum bei Tochter und Schwiegersohn. 

Die 100er-Feier

Josef Keiblinger, 

fl ankiert von sei-

nen Töchtern und 

Schwiegersöh-

nen, dahinter Be-

zirkshauptmann, 

Bürgermeister, 

Vizebürgermei-

ster und Gemein-

deräte

Der Jubilar mit 

seinen Kindern und 

Schwiegerkindern...

... und im 

Kreise seiner 

Urenkelkinder

Josef und 

Katharina 

Keiblinger 

(links) mit 

ihren Buben 

Fredi und 

Hansi
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Von Anton Müllner und Josef Goldberger

Der ganze Papa
ist die kleine Laura, während ihr Bru-

der Lars mehr der Mama ähnelt.

Laura ist eine echte Atzenbruggerin, 

denn sie kam am 7. 9. 2012 im Hause 

Bauernfeldgasse 8 zur Welt. Mu� er 

Alexandra wollte grad nach Tulln ins 

Krankenhaus au� rechen...

Brie� räger Markus Baier freut sich 

sichtlich über seinen Nachwuchs!

„Feuer des Lebens“
bedeutet der aus dem Kel� schen stammende Vor-

name der kleinen Enya Marie Wiebogen. Die junge 

Familie bewohnt ihr neues Haus im Heiligeneicher 

Wenn Träume
Hand und Fuß bekommen und aus Wün-

schen Leben wird, dann kann man wohl 

von einem Wunder sprechen.

Die kleine Sophie erblickte am 13. 9. 

2012 um 7 Uhr im KH Tulln das Licht der 

Welt und ist das größte Glück für Ing. 

Thomas Eismayer und DKS Chris� ane 

Eismayer (geb. Holicki). In dem selbst 

gebauten Haus in der Lindengasse 6 in 

Atzenbrugg genießen sie ihr Leben als 

kleine Familie. Papa Thomas freut sich 

schon auf seine Vaterkarenz, die im Sep-

tember beginnt!

Geborener Deutschlandsberger ist der
kleine Alois Mengl, der im dor� gen Krankenhaus mit 3.130 g 

und 50 cm zur Welt kam. Zu eilig ha� e er es, als seine Mu� er, 

die ADEG-Haferl-Verkäuferin Regina Mengl, von seinem Vater 

nach Hause fahren wollte. Nun wohnen sie gleich hinter der 

Arbeitstelle der Mu� er in der Atzenbrugger Schobergasse 13. 

Eichenweg. Vater 

Mar� n, Bankange-

stellter, und Mu� er 

Marliese sind stolz 

auf ihre Kleine, die 

am 31. 8. 2012 in 

Tulln das Licht der 

Welt erblickte.



   April 2013                      Unser Nachwuchs - unsere Zukunft                                 Seite 11

Der Schlossermeister
Anton Handl und seine Partnerin Daniela Pölzin-

ger aus Ebersdorf freuen sich über ihr Söhnchen 

Hannes Anton! Der Bub kam am 13. 9. 2012 in 

Tulln zur Welt und war damals 54 cm groß und 

4,16 kg schwer und ist der ganze Stolz seines 

Opas, dem Gemeindebediensteten Hans Pölzin-

ger. Vielleicht wird er ja noch eine krä� ige Hilfe 

im Betrieb seines Vaters?

Caroline Keiblinger,
geb. 3. 10. 2012 in Tulln. Vater Gerald ist Gartenbau-

techniker bei Praskac, Mu� er Angelika ist Angestellte. 

Caroline ist sehr brav und schlä�  schon die ganze Nacht 

durch. Tagsüber liebt sie Gesellscha�  um sich, das Ein-

schlafen am Abend funk� oniert am besten mit ihrem 

Eselchen. Vielleicht gibt es bald ein Geschwisterchen 

am Annaweg 2 in Trasdorf?

Lena ist ein sehr braves Kind 

und schlä�  auch schon durch. Sie hat beim Interview 

ganz genau aufgepasst und Mama hat erzählt, dass 

sie meist fl eißig mit plaudert. Gesund bleiben, ist die 

Devise der Eltern, alles andere gibt sich schon.

Lena Kris� na Sulzer wurde mit 48 cm und 2,55 kg in 

Tulln geboren. Ihre Mu� er Petra ist Lehrerin, Vater 

René Spenglermeister. Zu Haus sind sie in Trasdorf, 

Johann-Neumayer-Gasse 3.

7 Jahre lang
musste Maximilian Jilch auf Ver-

stärkung warten. Dafür ha� e es 

sein Bruder Felix dann umso ei-

liger. Er kam am 24. 1. 2013 mit 

3.020 g und 49 cm Länge fünf 

Wochen zu früh zur Welt. Mama 

Silvia Jilch, Lehrerin, und Papa 

Thomas Bandion, Techniker 

bei A1, wohnen mit ihren zwei 

Buben in Trasdorf, Zur Erdpress 

11. Auch Opa Alois Jilch freut 

sich sehr über sein Enkerl, es ist 

der vierte Jilch-Bub.
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Schlüsselblume Primula veris 

Schlüsselblumen-Tee:

1 Esslöff el getrocknete Schlüsselblumen-Blüten

oder 1 Teelöff el zerkleinerte Schlüsselblumen-Wur-

zel zunächst kalt ansetzen

1/2 Liter kochendes Wasser 5 Minuten (Wur-
zel)/ 10 Minuten (Blüten) ziehen lassen, durch ein 
Teesieb schü� en. Der Tee sollte auf alle Fälle warm 
getrunken werden. 

Rezepte aus der Hexenküche
Schlüsselblumen-Sirup:

1 kg Zucker, 1l Wasser, 3 Zitronenscheiben, 
300 g Schlüsselblumenblüten, 3 Orangenschei-
ben. Am besten geeignet ist die Echte Wie-
senschlüsselblume (Primula veris) geeignet, 
denn sie hat ein intensiveres Aroma. Die Hohe 
Schlüsselblume (Primula ela! or) ist auch geeig-

net, du" et aber weniger. Die sauber verlesenen 

Blütenköpfe mit den übrigen Zutaten vermi-

schen und in einem Kochtopf geben. Zugedeckt 

au# ochen und anschließend 15 bis 20 Minuten 

ziehen lassen. Den klaren Sa"  durch ein ge-

brühtes Leinentuch gießen. Den Tee etwa 1 bis 

2 Stunden einkochen, heiß in Flaschen abfüllen 

und verkorken. Der Sirup sollte etwa 28 bis 30 

Grad auf der Zuckerwaage anzeigen.

Verwendung: Tee, Süßspeisen, Sorbets, Bowlen 

und Mixgetränke.

Tip: die abgeseihten Schlüsselblumen nicht weg-

werfen, sondern für Schlüsselblumenlikör oder 

Schlüsselblumenessig verwenden.

Schlüsselblumen-Tinktur: 

200 Gramm getrocknete Schlüsselblumen-

Blüten oder 100 Gramm zerkleinerte Schlüssel-

blumen-Wurzel zunächst kalt ansetzen. 1 Liter 

70%iger Alkohol. Von dieser Tinktur kannst du 

bei Bedarf 3x am Tag 20 Tropfen in warmer Flüs-

sigkeit einnehmen.

Himmelsschlüssel-Wein ist o"  noch bei uns am 

Land eine hausgemachte Spezialität als Mi� el 

zur Behandlung von Schlafl osigkeit, Blä� er und 

Blüten der Schlüsselblume werden auch als Auf-

lage verwendet um Krämpfe zu lösen, Blutungen 

zu s! llen oder Schwellungen zu reduzieren.

Schlüsselblumenhonig gegen Husten: 

Naturbelassener, nicht erhitzter, dünnfl üssiger 

Honig. 3 Teile Schlüsselblumenblüten mit Kelch,

2 Teile Spitzwegerichblä� er, je ein Teil Gänse-

blümchenblüten, Hufl a&  chblä� er und Gundel-

rebenkraut.

Schichtweise den Honig und die frisch gepfl ück-

ten, gereinigten und fein geschni� enen Kräuter 

in ein gut verschließbares Glas füllen. An einem 

dunklen, kühlen Ort drei Wochen lang stehen 

lassen. Damit der Honig alle Pfl anzenwirkstoff e 

gut aufnehmen kann, alle paar Tage das Glas 

umdrehen und auf dem Deckel stehen lassen

Anschließend durch ein feines Teesieb abseihen. 

Bei Husten früh und abends ein Likörglas voll 

genießen. Der Honig wirkt abwehrsteigernd, 

an! bakteriell, schleimlösend und hustenreizlin-

dernd. Er ist ein gutes Krä" igungsmi� el.

Pfl anzenfamilie: Primelgewächse (Primulaceae) 
Volksnamen: Himmelsschlüssel
Verwendete Pfl anzenteile: Blüten, Wurzeln
Inhaltsstoff e: Saponine, Flavonoide, Ätherische Öle, 
Gerbstoff e, Kieselsäure
Beschreibung: Balsam für die Atemwege. Die 
Frühlings-Schlüsselblume ist eine alte Heilpfl anze. 
ist eine frühblühende Staude der Wiesen und Wald-
ränder. Der Name setzt sich aus dem lat. prima (die 
erste) und dem lat. ver (Frühling) zusammen und 
weist auf die Zeit des Au# retens der Pfl anze hin.
Verwendung:  Saponinhal$ ge Pfl anzen eignen sich 
hervorragend, wenn es darum geht, festsitzenden 
Husten zu behandeln. So wird auch der Schlüs-
selblume eine hohe Bedeutung in diesem Bereich 
zugeordnet. Besonders bei chronischer Bronchi$ s 
wird bei älteren Menschen Schlüsselblumentee 
verordnet. Er wirkt harntreibend und fördert das 
Abhusten.



 

“STRASSEN ERZÄHLEN ...” 
führt uns diesmal wieder nach Trasdorf, wo wir die

Linke Bahnzeile, die Korngasse und die Dürnrohrer Straße
besuchen. Anfang der Siebzigerjahre errichtete dort auf freiem Feld der Bauer Josef Mandl einen Aussied-
lerhof. Westlich davon bis zur Dürnrohrer Straße wurden nach und nach Einfamilienhäuser erbaut, die wir 
bei unserem kleinen Spaziergang betrachten. 

von A. Müllner
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Mein Tag beginnt unter der Woche um 
5 Uhr 45 mit der Morgentoile� e. An-
schließend gehe ich in mein Büro, teile die 
Arbeit ein und treff e letzte Vorbereitungen 
für die Montagen des laufenden Tages.

Um 6 Uhr 45 tri�   dann die ganze Familie 
zum Frühstück zusammen, ein 
wertvolles Ritual, auf das ich 
nicht verzichten möchte.

Kurz vor halb Acht gehe ich 
in die Werksta�  um die Werk-
stücke zu kontrollieren, die 
heute mon� ert werden sollen. 
Gleich danach kommen meine 
beiden Tischler und wir reden 
über den Montageablauf. Ich 
weise sie noch auf eventuelle 
Schwierigkeiten hin und worauf besonders 
aufgepasst werden muss. Jetzt verladen 
wir die Werkstücke, dabei achten wir auf 
die rich� ge Reihenfolge, damit beim Kun-
den nicht allzu viel Zeit mit Umladen verlo-
ren geht. Wenn auf dem Lieferwagen alles 
verzurrt ist (da ist die Polizei heutzutage 
sehr genau), fahren meine beiden Tischler 
zum Kunden.

Bis Mi� ag habe ich ausreichend Zeit, in 
der Werksta�  Reparaturen oder Kleinarbei-
ten durchzuführen, die sonst die anderen 
Arbeiten verzögern oder stören. Kunden-
besuche sind vormi� ags 
eher die Ausnahme, die 
erledige ich normaler-
weise nachmi� ags oder 
abends, wenn die Kunden 
von der Arbeit heimkom-
men.

Kaum mit der Arbeit 
begonnen, läutet auch 
schon das Telefon. Eine 
Zulieferfi rma fragt über 
meine Anfrage bezüglich 
einer Rundbogentür nach 
und teilt mir mit, dass das 
leider nicht so geht, wie 
ich ihnen das auf einer 
Zeichnung gemailt habe. 
Wir versuchen gemein-
sam eine Lösung für das 

Problem zu fi nden. Dazu muss ich wieder 
schnell ins Büro zurück und mir das Mail 
heraussuchen. Ich zeichne die bekanntge-
gebenen Änderungen ein und sage Susi, 
dass sie den Kunden benachrich� gen soll, 
ob dieser damit einverstanden ist, denn 

nur mit dem Okay des Kunden 
wird dann bestellt und gefer� gt. 
Ich drücke mir noch schnell einen 
Kaff ee herunter und husche zurück 
in die Werksta�  und mache bei 
meiner begonnen Arbeit weiter.

Ab 12 Uhr gibt es bei uns das 
Mi� agessen, die Buben sehen wir 
dabei wegen ihres Stundenplans 
eher selten. Ab etwa 13 Uhr ist für 
mich wieder Büroarbeit angesagt: 

Angebote erstellen - eine o�  langwierige 
Angelegenheit, um die Kundenwünsche 
bestmöglich zu treff en. Kundenrechnungen 
zusammenstellen (auf korrekte Abrech-
nungen lege ich besonderen Wert), auch 
die Rechnungen meiner Lieferanten gehe 
ich anhand der Lieferscheine ganz genau 
durch. Danach schreibe ich die einzelnen 
Posi� onen dem jeweiligen Kunden zu.

Die Rechnungen und Angebote werden 
von Susi rein geschrieben und verschickt. 
Auch die Buchhaltung, Werbesachen und 
viele Kleinigkeiten, die mich sonst sehr 

   Heute wollen wir Ihnen, liebe Leser, einen Mann vorstellen, der den Sprung vom Arbeit-
nehmer in die Selbständigkeit wagte. Josef Lust ha� e einen sicheren Job als Postzusteller, 
bevor er sich seinen Traum mit einem eigenen Tischlereibetrieb verwirklichte.
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au� alten, werden von ihr erledigt.
Während wir im Büro sitzen und alles 

durchsprechen läutet wieder das Telefon. 
Ein Neukunde aus Tulln würde sich für 
einen Küchenumbau interessieren. Er er-
zählt mir, was er gerne hä� e und ich frage, 
ob es ihm etwas ausmachen würde, wenn 
ich meine Angestellte in unserem Wohn-
studio in Langenrohr bei ihm vorbeischi-
cken dür� e. Denn sie hat bezüglich Um- 
und Neugestaltung immer sehr gute Ideen 
und berät auch in Sachen Dekora� on und 
Umfeldgestaltung. Er nimmt gerne n und 
ich teile das sofort meiner Angestellten 
mit, damit sie sich so schnell als möglich 
einen Termin mit dem Kunden ausmacht. 
Natürlich kommt es auch vor, dass Kun-
den wünschen, dass ich persönlich vor-
beikomme und das mache ich natürlich 
gerne. Kaum aufgelegt klop�  es an der Tür. 
Ein Lieferant steht vor dem Tor und bringt 
eine große Menge Zuschni� e. Heute z. 
B. für einen Schrankraum. Große Pla� en 
aber auch viele Kleinteile müssen jetzt 
händisch abgeladen werden. Dazu lege ich 
alles sorgfäl� g auf eine Pale� e und schie-
be diese nach dem Abladen ins Lager.

Jeder einzelne Zuschni�  hat ein Pickerl, 
wo die Größe draufsteht. Die Einzelstücke 
werden dann in der Werksta�  anhand der 
Teileliste, die ich beim Bestellen geschrie-
ben habe, auseinandersor� ert und zum 
Zusammenbau aufgelegt.

Inzwischen sind meine Leute von der 
Montage zurückgekommen. Zirka zwei 
Stunden später als Arbeitsschluss. Weil 
es gut gelaufen ist, haben sie die Monta-
ge fer� g gestellt, damit sie morgen nicht 
mehr hinfahren müssen. Ich bin recht 
froh, dass die beiden diesbezüglich fl exibel 
und zuverlässig sind.

Ach ja, heute ist Mi� woch, Fußballtrai-
ning der U14 am Sportplatz. Kurz vor 18 
Uhr ziehe ich meine Trainingssachen an, 
rufe nach Michael, ob er alle seine Sachen 
beinander hat und wir fahren auf das 
Sportgelände nach Heiligeneich. Auf dem 
Sportplatz kann ich ein wenig abschalten 
und genieße die Arbeit mit den Buben und 
Mädels.

Im Laufe der Jahre haben wir uns auf 
Küchen spezialisiert, da die Anfragen der 
Kunden immer mehr wurden, jedoch fer� -
gen wir auch viele Sonder- und Maßanfer-
� gungen, die es in keinem Katalog gibt.

Mit unseren Partnerfi rmen ist eine Kom-
ple� aussta� ung jederzeit möglich.

Name:     Josef Lust
Geburtstag: 4. Jänner 1970
Beruf:      Tischler
Adresse: Fabrikstraße 5,
                 3452 Trasdorf
Ga!  n: Susanne, geb. Kraus
Kinder: Michael, geb. 1999, und Markus, 
               geb. 2001, beide NMS Heiligeneich
Eltern:   Josef Lust, Postbediensteter i. R.
               Margarethe Lust, Hausfrau
Schwester: Margarethe Gritsch
Berufslau" ahn: VS u. HS in Heiligeneich, 
                 Tischlerlehre bei Fa. Weissmann in
                Zwentendorf, Postler in Wien, seit
                4. 2. 2003 selbständig
Freizeit/Hobby: Fußball, U-14 Co-Trainer
Fahrzeug: Privat Opel Astra, Firma VW LT
                   und VW Tiguan 
Stärken:  Konsequenz, fachliche Kompetenz
Schwächen: Gutgläubigkeit
Lieblingsmusik: Ö 3
Lieblingsfi lme: Ac� on, bes. James Bond
am meisten ärgert mich: Unzuverlässigkeit

am meisten freut mich: gelungene Arbeit
Lieblingsessen: Cordon bleu mit Pommes
Lieblingsgetränk: Bier
Lieblingsbaum: Nussbaum
was ich noch unbedingt tun möchte: Urlaub 
                           in Dubai oder Saudi-Arabien
Ich sollte mir mehr Zeit nehmen für: 
                            meine Familie
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Aus dem Gedenkbuch der Pfarre Heiligeneich
Die Jahre 1938-1945, geschrieben von KR Richard Jindra 

Folge 3

Die drama� schen Ereignisse nach der Machtübernahme der Nazis im Jahr 1938 bis 

zum Kriegsende 1945 und die erste Zeit unter den Russen aus der Sicht der Katholischen 

Kirche schilderte der damalige Pfarrer Franz Griehsler im Gedenkbuch der Pfarre 

Heiligeneich, aus dem wir in den nächsten Folgen unseres Bla� es Auszüge bringen. 

Das Jahr 1940

Mit Kriegslärm hat das Jahr begonnen, 

mit sogar vermehrten hat es geendet. Der 

Frieden, der so sehr ersehnt war und 

der auch versprochen war, ist ausgeblie-

ben, ja neue Völker und Länder wurden 

in den Konfl ikt hineingezogen. Im April 

wurde Dänemark besetzt, Norwegen 

genommen, Holland und Belgien im Mai 

überrannt und im Juni Frankreich nie-

dergerungen. Italien trat in den Krieg an 

Seite Deutschlands ein, kam mit Grie-

chenland in den Krieg und hatte in Afri-

ka (Libyen, Somaliland und Abessinien) 

schwer zu kämpfen.

Immer mehr Männer auch aus unserer 

Pfarre mussten zu den Waffen, immer 

schwieriger wurde die Bestellung des 

heimatlichen Bodens, gefangene Fran-

zosen und Belgier erschienen als neue 

Ersatz- bzw. Arbeitskräfte. Neue Projekte 

tauchten auf wie wesentliche Erweite-

rung der Fabriksanlagen, militärische 

Bauten, Siedlungen und Dinge, die 

Grund, viel Grund beanspruchten, der 

durch Enteignung bereitgestellt werden 

sollte. 

Von der Kirche wurde der gesamte 

Grundbesitz im Gemeindegebiete Tras-

dorf als „Landersatz“ namentlich zu 

Gunsten der Erbhofbauern beansprucht 

und zwar gegen Vergütung. Kleine Land-

wirte wurden hart betroffen, manche 

büßten 50 und mehr Prozent ihres müh-

sam erworbenen Besitzes ein und er-

hielten wenig oder gar keinen Ersatz an 

Land. Nicht anders erging es den Päch-

tern von Kirchengründen. Das Bischöf-

liche Ordinariat in St. Pölten erhob zwar 

Einspruch und forderte zumindest freies 

Verfügungsrecht über den Kaufschilling, 

das ist die Möglichkeit zur Erwerbung 

einer Realität. Doch Protest wie Forde-

rung schienen wenig Aussicht auf Erfolg 

zu haben, die Unterhändler der interes-

sierten Instanzen erklärten klipp und 

klar, dass der Grund (9 ha) unter allen 

Umständen für die Kirche verloren ist. 

Sie ließen auch durchblicken, dass sogar 

binnen kurzer Zeit aller Kirchengrund 

enteignet sein wird. Aus einem Grund-

besitzer wird die Kirche auf diesem Weg 

noch zu einem „Plutokraten“ werden, 

ihre 40 - 50 ha sich in achtzig- bis hun-

derttausend Reichsmark verwandeln.

Als neue Maßnahme im Schulbetrieb 

muss verzeichnet werden, dass der 

„Konfessionslehrer“ den Ariernachweis 

zu erbringen hat und eine eigene Erlaub-

nis zur Unterrichtserteilung vom Reichs-

statthalter zu erhalten hat, von dem er 

auch angelobt werden muss. Erlaubnis 

und Handschlag haben überdies nur 

Geltung für die bestimmte, namhaft ge-

machte Schule. Die übrigen Verfügungen 

bleiben aufrecht.

Der Staat zahlte an den Klerus noch 

durch drei Monate eine „freiwillige“ 

Gehaltsquote (100 + 60 + 60 RM), ab 1. 

April war der Klerus zur Gänze Selbst-

versorger und hatte aus den Erträgnis-

sen der Kirchenbeiträge zu leben. Die 

allgemein geäußerten Bedenken gegen 

die neuen, teilweise sehr hoch angesetz-

ten Tarife schienen nicht ungehört geblie-

ben sein. Die Zentrale tat es schließlich 

billiger und dürfte so dem Seelsorgekle-

rus, auf dem trotz Pfarrkirchenrat alles 

Arbeiten und Sorgen lastete, manche 

unangenehme und peinliche Auseinan-

dersetzung erspart haben. Bis Ende des 

Jahres 1940 brachte die Pfarre Heili-
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geneich 6.183,61 RM auf, 300 bis 400 

RM dürften noch ausständig, aber auch 

schwer erreichbar sein.

Das Jahr 1940 brachte auch wieder 

die Besetzung der Hilfspriesterstelle. Am 

1. August bat der Chronist seinen Bi-

schof um eine Hilfskraft; mehr noch als 

sein Alter und vielleicht auch seine nicht 

mehr ganz hohe Gesundheit drängten 

dazu die Zeitverhältnisse, nicht zuletzt 

die Schule. Schließlich gilt auch in die-

sem Falle: Jugend gehört zur Jugend 

und so wird auch in der Katechese und 

auf dem Schulboden eine jugendfrische 

Kraft erfolgreicher auf dem Posten sein 

als ein alter, müde und morsch gewor-

dener Pastor. Der Bischof hörte und er-

hörte, schon mit 1. September wurde der 

seit 18 Jahren vakante Kooperatorenpo-

sten wieder besetzt. Hochwürden Herr 

Alois Tampier (1913 in Weitra geboren, 

1937 ordiniert) kam aus St. Valentin als 

Kaplan nach Heiligeneich.

Nennenswerte Ereignisse dieses Jah-

res waren:

Ein Brand im Hause Serloth Nr. 28 am 

21. April um 15 Uhr aus unbekannter Ur-

sache, dem die Wirtschaftsgebäude zum 

Opfer fi elen.

Drei Opfer forderte der Krieg:

 Leopold Muck, Bauernsohn aus Moos-

bierbaum Nr. 13, geb. 1914, starb am 5. 

6. 1940 bei Amiens in Frankreich.

Raimund Jobstmann, Bauernsohn aus 

Weinzierl Nr. 7, geb. 1917, starb am 6. 6. 

1940 gleichfalls in Frankreich, nämlich 

an der Somme.

Ferdinand Gärtner wurde im selben 

Jahre als Soldat an der Westfront Opfer 

eines Autounfalles.

R.I.P.

Am 14. Mai schied Herr Steueramtsdi-

rektor i. R. Johann Iwanek in Tulln vom 

Posten eines Patronatskommissärs der 

Kirche Hl. Eich, den er durch 20 Jahre 

bekleidet hat.

Am 11. März forschte die Gendarmerie 

in der Pfarrkanzlei nach Korrespondezen 

mit Frontsoldaten.

Fronleichnam wurde über staatlichen 

Auftrag auf den folgenden Sonntag ver-

legt. Zwei Tage vorher wurde durch den 

Landrat die Aufstellung zweier Altäre, 

weil an der Durchzugsstraße Wien - 

Krems gelegen, untersagt. Der Platz für 

den dritten, vor dem Gittertor des Pfarr-

hauses, war durch einen mächtigen, 

noch dazu stinkenden Erdhaufen (das 

Ergebnis der Räumung des Feuerwehr-

bassins!) verlegt!

Die im Frühjahr eingeführte Sommer-

zeit wurde auch für den Winter behalten. 

Die Verdunkelungsmaßnahmen wurden 

dadurch noch belastender. So ist wie im 

Vorjahr das Mettenamt unterblieben, von 

der Lizenz des „Antizipierens“ der Met-

te am Nachmittag des Heiligen Abends 

wurde kein Gebrauch gemacht.

Die Visitation fand am 14. Juni schlicht 

und einfach, wie bereits 1939, statt.

Eine Metallsammlung wurde von Kir-

che und Pfarre mit fast 40 kg bedacht, 

darunter war ein alter Kupferkessel.

Die mit Jahresende 1939 einsetzende 

Kälteperiode machte den Winter 1940 

zu einem besonders kalten und folgen-

schweren. Am 11. Jänner zeigte das 

Thermometer -16° R (-20°C), am 30. 

Jänner -12° R (-15°C), am 14. Februar 

wieder -14° R (-17,5°C).

Den Winter kennzeichnete nicht nur 

große Kälte aus, sondern auch lan-

ge Dauer. Besonders reich war er an 

Schneemassen, Stürmen und Wehen; ein 

sogenannter „Rekordwinter“ war er aber 

nicht, 1928/29 hat ihn weit übertroffen. 

Die Meteorologen reihen ihn unter 174 

Wintern an die elfte Stelle. Nichtsdesto-

weniger wurde er als Kriegswinter doch 

sehr schlimm empfunden, namentlich 

infolge Mangels an Brennmaterial muss-

te gelitten werden. Von 17. 2. bis 14. 3. 

hatte auch die Schule so genannte „Käl-

teferien“. Nicht geringe Schäden litten 

auch die Fluren und Saaten, Gärten und 

Bäume, die schwersten die Weinberge, 

von denen einige gar keine Lese lieferten, 

die meisten oder eigentlich alle eine ganz 

geringe und noch dazu eine minderwer-

tige.

In der Nacht zum 25. Februar setzte 
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Tauwetter ein, Eis und Schnee wandelte 

sich in Wassermassen, die Wege wurden 

grundlos. Am 1. März waren Sakristei 

und Kirche im Wasser, so dass man auf 

Brettern gehen musste. Als danach  die-

ses Wasser gefror, wurde ein förmliches 

Eishacken in diesen Räumen notwendig.

Die Kälte wich nur langsam, bis in den 

April hinein lagen Tag für Tag die Mor-

gentemperaturen unter Null, bis Ende 

Mai regnerisch, nasskalt. Mitte Mai 

mussten sogar Zimmer geheizt werden. 

Auch die Sommermonate waren  wenig 

freundlich, erst der Herbst wurde zu 

einer dauerhaft schönen Zeit. Der No-

vember aber brachte bereits wieder eine 

ganz beträchtliche Winterkälte.

Der Verzeichnung wert ist, dass die 

Dachung des Pfarrwohnhauses (Schiefer-

platten, die seit den Siebzigerjahren des 

vorigen Jahrhunderts unberührt gelegen 

sein dürften) umgedeckt und teilweise 

(an der Südseite) durch Eternitplatten 

ausgewechselt wurden. Für die Kirche 

wurde ein elektrischer Staubsauger 

angeschafft, für das Kaplanszimmer ein 

neuer Dauerbrandofen.

Das Jahr 1941

Auch dieses Jahr nahm im Zeichen des 

Krieges seinen Lauf, ob es mit Frieden 

schließen wird, ist schwer zu sagen und 

auch schwer zu glauben, noch scheinen 

die Ereignisse solches Hoffen nicht zu 

gestatten.

Die Kriegslasten wurden immer fühl-

barer, die Rationierung fast aller Be-

darfsartikel, Lebensmittel etc. dauert an 

und wird sogar schärfer. Die Knappheit 

an allem führt zu Reduzierungen, sogar 

Einrichtungen (Zimmer, Küche etc.) sind 

nur mehr mit Bezugsscheinen erhältlich. 

Die Bauern werden zu empfi ndlichen 

Lieferungen verhalten, bei gleich blei-

benden  Erzeu-

gerpreisen und 

Arbeitslöhnen 

ziehen dennoch 

die Ausgaben für 

das Leben an. 

Hamsterei und 

Schleichhandel 

scheinen wieder 

in Schwung zu 

kommen und tra-

gen nicht wenig 

zur Verteuerung 

und Erschwerung 

der Lebensfüh-

rung bei, na-

mentlich für den 

ärmeren, ehrlichen, gewissenhaften und 

daher allein für eine wahre Volksgemein-

schaft brauchbaren Menschen.

Die militärischen Einberufungen neh-

men ihren Fortgang. Monat für Monat 

haben Männer aller Jahrgänge ganz un-

auffällig das Zivilgewand mit dem Solda-

tenrock zu vertauschen, das Kriegshand-

werk zu lernen und das Vaterland zu 

verteidigen. Dies wurde umso notwendi-

ger, als es mit dem Balkanfeldzuge und 

den Eroberungen in Jugoslawien, Grie-

chenland, Kreta etc. nicht sein Bewen-

den hatte und es am 22. Juni zum Kriege 

mit Russland kam, der zu Kämpfen von 

noch nicht dagewesenen Ausmaßen in 

allen Belangen führte und an Material 

wie Menschen außerordentliche Ansprü-

che stellte. In nur wenigen Wochen wur-

den auch bald mehr Tote und Verwunde-

te gemeldet als es bisher in den Monaten 

und Jahren des Westfeldzuges gab.

                                  (Wird fortgesetzt)
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EINE KURZE GESCHICHTE DER ZEIT
Ein Streifzug durch die Sitzungs-
protokolle der Gemeinderats-
sitzungen des Jahres 1927.

von Anton Müllner

S
chon siebzehn Tage später, 

nämlich am 19. Februar, 

fand sich der Gemeinderat 

zur nächsten Sitzung zusammen.

1.) Das Ansuchen der Kat. Gemd. 
Atzenbrugg um Einhebung einer 
separaten Umlage zum Zwecke 
der Erhaltung der Haltestelle in 
der Höhe von 30 % wird bewilligt. 

Eins� mmig.
Klingt nach ganz schön viel 

für ein einfaches Holzhäuschen. 

Gemeint ist die Bahnhaltestelle, 

für deren Erhaltung die Ortsge-

meinde sorgen musste.

2.) Bericht über den Amtstag in 
Herzogenburg, betreff end Zubau 
zu dem Spitale in St. Pölten für 
Infek� onskrankheiten.

Auf Grund des Berichtes wird 
beschlossen, die Beitragsleistung 
für das städ� sche Spital in St. Pöl-
ten im Höchstmaße von 1 S 65 g 
per Kopf in den vorgeschriebenen 
Raten zu leisten.

3.) Aufnahme des Karl Schind-
lecker in den Heimatverband 
bewilligt.

4.) Grabeinlösung durch Wil-
helm Theml.

Derselbe hat die derzeitige 
Gebühr von 25 S für das zweite 
Mauergrab zu leisten.

5.) Bericht in Sachen Leopoldine 
Huber.

Wird zur Kenntnis genommen.
Gegenstand: Erwachsen des 

Urteiles in Rechtskra" .
6.) Bericht über Siedlungsak� on. 
Wird zur Kenntnis genommen.
7.) Bericht über Rückstände 

beim Strominkasso.
Für den Fall, daß eine Partei zwei 

Inkassoperioden schuldet, so ist 
die Partei aufzufordern, binnen 8 

Tagen zu zahlen. Zahlt die Partei 
nicht, so wird deren Anschluß ab-
geschaltet und die Zahlung samt 
Zinsen eingetrieben.

Das gibt es heute auch noch, 

nur gewährt die EVN eine Frist 

von 14 Tagen, allerdings ent-

blöden die sich nicht, auch eine 

Zahlung von sage und schreibe 

37 Cent per Erlagschein einzutrei-

ben - wobei das Briefporto alleine 

schon 62 Cent ausmacht...

8.) Bei der Sparkasse Atzen-
brugg ist eine Straßenlampe an-
zubringen.

N
un folgt das Protokoll der 

Sitzung des Gemeinde-

rates vom 5. März 1927, 

wobei diesmal alle Mitglieder 

anwesend waren:

1.) Anschaff ung eines Re# ungs-
autos.

Wird bewilligt und zwar unter 
folgenden Bedingungen:

 1.) Das Eigentumsrecht 
gebührt jenen Gemeinden, welche 
sich an der Sache fi nanziell beteili-
gen.  2.) Die Verwaltung wird den 
beteiligten Gemeinden übertra-
gen.   3.) Den Gemeindeinsassen 
der beteiligten Gemeinden steht 
die Benutzung des Re# ungswa-
gens zu.   4.) Das Re# ungsauto 
wird in der Fabrik Moosbierbaum 
eingestellt.   5.) Jene Gemeinde, 
welche aus dem Re# ungsverband 
austri# , erhält den einbezahlten 
Betrag nicht zurück.

2.) Antrag der Frau Leopoldine 
Huber.

Der Beschluß vom 2. Feber 1927 
hat in Kra"  zu bleiben.

 Beschluß eins� mmig.
3.) Grabstelle der Frau Maria 

Theml.
Beschluß vom 19. II. 1927 bleibt 

aufrecht. Begründung: Friedhofs-
ordnung.

4.) Angelegenheit Themel - 
Haider.

Wird zur Kenntnis genommen.

5.) Ansuchen des Karl Šindelar 
um Aufnahme in den Heimatver-
band. 

Die Sitzung wird für geheim 
erklärt.

Das Ansuchen wird abgelehnt.
Über Antrag des geschäftsf. 

Gemd. Rates Simon Tauber.
Begründung: Zu kurzer Aufent-

halt in der Gemeinde.
Auch damals hatte man was 

gegen Fremde - die Entscheidung 

fi el aber vor Ort.

P
rotokoll über die Sitzung 

des Atzenbrugger Gemein-

derates vom 30. April 1927:

1.) Bericht über die Prüfung der 
Gemeinderechnung 1926:

Der Vortrag wird zur Kenntnis 
genommen.

     Die Entlastung wird erteilt.
2.) Konzessionsansuchen Kra" -

autobuslinie Wien - Krems.
 Wird bewilligt.
3.) Beitragsleistung zum Be-

suche der Tullner Bürgerschule.
Das Ansuchen um Einhebung 

des Betrages durch die Gemeinde 
wird abgelehnt.

Der Ortsschulrat soll die Beiträ-
ge selbst einheben.

Die Bürgerschule entsprach der 

heu" gen Hauptschule. Da es in 

der Region nur Volksschulen gab, 

mussten die Kinder bis zur Eröff -

nung der Bürgerschule Zwenten-

dorf nach Tulln auspendeln.

4.) Maikäfer und Erdzeiselbe-
kämpfung.

Für 1 kg Maikäfer wird ein Zu-
schuß von 5 g geleistet, sodaß 
sich die Prämie auf insgesamt 10 
g stellt.

Erdzeiselbekämpfung.
Für 1 Stück werden 20 g bewilli-

gt. Die Herren Ortsbesorger haben 
die Ak� on durchzuführen.

80 Jahre später sind Erdzeisel 

unter Naturschutz und Maikäfer 

eine Seltenheit geworden...

                       (Wird fortgesetzt)



Sie haben uns für immer verlassen ...

Gabriele
Mück

geb. Grüninger

Erpersdorf/
Moosbierbaum

* 2. 9. 1961 in
Tulln

† 25. 2. 2013
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Johann
Edelbacher
Schlosser i. R.

Moosbierbaum,
Ruster Straße 18

19. 2. 1927 in
Trasdorf

† 31. 3. 2013

Sieglinde
Eder

geb. Fohringer

Hasendorf
Nr. 46

* 23. 2. 1951 in
Tulln

† 16. 3. 2013

Josef
Muck

Landwirt i. R.

Trasdorf,
Fabrikstraße 7 

* 20. 1. 1932 in
Trasdorf

† 10. 3. 2013

Anna
Deimel
geb. Dam

Tautendorf,
Himmelreich 5

* 22. 2. 1926 in
Tautendorf

† 6. 4. 2013

Gertrude
Steindl
geb. Fida

Heiligeneich,
Dr. Haussteiner-G. 11

* 21. 2. 1926 in
Thaures

† 9. 4. 2013

Ein guter, edler Mensch, der mit uns gelebt, 
kann uns nicht genommen werden,

er lässt eine leuchtende Spur zurück 
gleich jenen erloschenen Sternen,

deren Bild noch nach Jahrhunderten 
die Erdbewohner sehen.

Thomas Carlyle




